
»Bereits 650.000 Arbeitsplätze in der EU durch Fahrradnutzung«
Bernhard Ensink, European Cyclist‘s Federation ECF, Secretary General – Seite 10
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„Bei keiner anderen Erfindung ist das Nützliche mit dem Angenehmen 
so innig verbunden wie beim Fahrrad.“ 

(Adam Opel, Gründer der Firma Opel)

Waren Sie in jüngster Vergangen-
heit mal in Ljubljana? – Die 
Hauptstadt Sloweniens, Euro-

pean Green Capital 2016, hat sich in den 
letzten zehn Jahren konsequent als nach-
haltige und moderne Stadt etabliert. Die 
Innenstadt ist heute eine große Fußgän-
gerzone, aus der die Autos verbannt sind 
und die sich Fußgängerinnen und Fuß-
gänger mit dem Radverkehr teilen. 

Immer mehr Städte und Gemeinden 
setzen für ihre Profilierung als lebenswer-
te Stadt auf nachhaltige Entwicklung und 
bei der Mobilität auf Gehen, Radfahren 
und Öffentlichen Verkehr. Die Vorteile 
für die Lebensqualität durch bessere Luft, 
mehr Verkehrssicherheit und weniger 
Lärm, gesündere Bevölkerung durch akti-
ve Mobilität und der Beitrag zum Klima-
schutz sind groß. Der Radverkehr ist da-
bei ein Schlüsselfaktor. Um sein Potenzial 
zu nutzen, braucht es zusammenhängen-

de Radverkehrsnetze, die Vororte, Wohn-
gebiete und Innenstädte verbinden. Viele 
Maßnahmen knüpfen diese Netze, etwa 
Radwege, Fahrradstraßen und Begeg-
nungszonen, Tempo-30-Zonen, Radfah-
ren gegen die Einbahn und Radschnell-
wege, die auch über längere Distanzen ein 
zügiges Vorankommen ermöglichen.

Fahrrad mit neuen Möglichkeiten
Es geht um einen interessanten Ansatz der 
Ortsentwicklung, um eine Stadtplanung, 
die Gehen und Radfahren, in Verbindung 
mit dem Öffentlichen Verkehr, zu einer 
logischen und präferierten Wahlmöglich-
keit für die Menschen macht. Auch zahl-
reiche Innovationen der Fahrradindustrie 
tragen zu dieser Entwicklung bei, für Kin-
der, für Erwachsene, auch für Menschen 
mit besonderen Bedürfnissen, die etwa 
mit Armkraft Rad fahren. Auch in hügeli-
gen Regionen und bei Gegenwind ist heu-

te, elektrisch unterstützt, Radfahren und 
auch der Lastentransport per Rad einfach. 
Der Siegeszug der Elektro-Fahrräder, die 
Mobilitätsvielfalt durch Scooter, Falträ-
der, ergänzt durch Bike- und Carsharing, 
ermöglicht neues Mobilitätsverhalten. 
Zahlreiche Haushalte in Städten wie 
Wien und Berlin kommen heute bereits 
ohne eigenes Auto aus. 

Weltweit entdecken die Behörden in 
den großen Städten das Fahrrad als Mög-
lichkeit, um die in den Stoßzeiten über-
füllten öffentlichen Nahverkehrssysteme 
kostengünstig zu entlasten, ohne teure, 
noch größere Kapazitäten für den Öffent
lichen Verkehr schaffen zu  müssen. 

Heute wird die Infrastruktur für die 
Mobilität von morgen gebaut. Wohin der 
Weg führt, wenn teure Fehlinvestitionen 
vermieden werden sollen, ist in Städten 
wie Ljubljana – und vielen anderen – be-
reits zu sehen.
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Freude – Freiheit – Fahrrad

Schnittstelle 
Für die Kombination von Fahrrad und 
Zug hat die Qualität der Fahrrad-Unter-
bringung am Bahnhof eine Schlüssel-
funktion.
 � >>Seite 8

Wege zum Rad 
Mit klarem politischem Willen und 
Geduld ist es auch in Städten ohne 
Radfahrtradition möglich, die Zahl der 
Radfahrerinnen und Radfahrer kräftig zu 
erhöhen. � >>Seite 4
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HÅG-Capisco animiert
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Passt sich perfekt
höhenverstellbaren
Arbeitsplätzen an.

1050 Wien, Margaretenstraße 82, T. 01  587 60 67
1070 Wien, Westbahnstraße 12, T. 01  522 44 30

1080  Wien, Josefstädter Straße 63, T. 01 4030 273

Ulrich 
Prediger, 
Jobrad, LeaseRad GmbH

„Genau wie der VCÖ begreifen auch wir nachhaltige Mobilitäts-
konzepte als zentrales Thema für die Zukunft. Umso mehr hat 
uns die Verleihung des VCÖ-Mobilitätspreises bestärkt, an un-
serer Vision festzuhalten: das Fahrrad als attraktivstes Verkehrs-
mittel im Kurzstreckenbereich zu etablieren. Auch weiterhin 
wollen wir gemeinsam an der Mobilität von morgen arbeiten.“

Projekt „Fahrradleasing“, VCÖ-Mobilitätspreis 2009

25 Jahre VCÖ-Mobilitätspreis
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U m die Unzufriedenheit unter 
Radfahrenden zu reduzieren, ist 
es besonders wichtig, das unge-

fährliche Queren von Hauptstraßen 
zu ermöglichen und ein langes Rad-
netz in gutem Zustand umzusetzen, 
wie die VCÖ-Radfahr-Umfrage zeigt. 
Wichtig ist auch eine Verbesserung 
von Rücksichtnahme und Wertschät-
zung gegenüber Radfahrenden.

Die Zufriedenheit mit den allge-
meinen Bedingungen zum Radfahren 
im Wohnort ist unter den Radfahren-
den mit 32 Prozent „sehr zufriede-
nen“ und 49 Prozent „eher zufriede-
nen“ hoch. Allerdings ist dieser Wert 
umso geringer, je seltener die Befrag-
ten mit dem Fahrrad unterwegs sind. 

Verbesserungen führen zu 
mehr Radverkehr
15 Prozent der Radfahrenden sagen, 
dass sich die Bedingungen für das 
Radfahren stark verbessert haben, für 
39 Prozent haben sie sich etwas ver-
bessert. Auch hier gibt es eine Korre
lation zwischen wahrgenommen 
Verbesserungen und einer häufigeren 
Nutzung des Fahrrads.

Weiteres Ergebnis der VCÖ-Rad-
fahr-Umfrage: Viele Autofahrende  – 
nämlich 70 Prozent – fahren auch 
Rad. 
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Rund die Hälfte der Autofahrerin-
nen und Autofahrer macht private 
Erledigungen, wie etwa Einkäufe, mit 
dem Rad. Investitionen in den Rad-
verkehr kommen nicht nur indirekt 
(weniger Staus, weniger Parkplatzpro-
bleme), sondern auch direkt Autofah-
renden zugute. „Sowohl Pkw als auch 
Fahrrad sind Individualverkehrsmit-
tel. Zudem wird das Mobilitätsver-
halten zunehmend multimodaler, al-
so vielfältiger“, erklärt VCÖ-Experte 
Markus Gansterer. Unter den Befrag-
ten, die sowohl Fahrrad als auch Pkw 
nutzen, hat jede zweite Person Wege 
vom Auto auf das Fahrrad verlagert.

Mehr Rad? Das lässt sich machen!

Auch die Kombination Öffentli-
cher Verkehr und Fahrrad ist sehr be-
liebt. 88 Prozent jener, die mehrmals 
die Woche in die Pedale treten, sind 
auch Fahrgäste des Öffentlichen Nah-
verkehrs. 
Immer häufiger zu sehen sind Elek-
tro-Fahrräder. Bereits neun Prozent 
der Radfahrenden nutzen ein E-Bike, 
weitere 14 Prozent möchten in Zu-
kunft ein E-Fahrrad besitzen. 

>> Weitere Ergebnisse der 
VCÖ-Radfahr-Umfrage 2016 unter 
www.vcoe.at/radfahren

Für den VCÖ hat das Institut Integral rund 1.600 Radfahrende und Nicht-Radfah-
rende repräsentativ für die Bevölkerung Österreichs online befragt. Zwei Drittel 
der Bevölkerung fahren zumindest mehrmals im Jahr mit dem Rad.

In Stadt und Region umweltfreund-
licher mobil – vorbildliche Projekte, 
die das ermöglichen, sind für den 

VCÖ-Mobilitätspreis 2016 gesucht. 
„Der VCÖ-Mobi-

litätspreis möchte zur 
Nachahmung vorbild-
licher Projekte mo-
tivieren und Mut machen“, betont 
VCÖ-Geschäftsführer Nowak.
Einreichen können Unternehmen, 

Gemeinden, Städte, Schulen, Uni-
versitäten, Forschungseinrichtungen 
sowie Initiativen und Organisationen 
bereits umgesetzte Projekte. Privatper-

sonen können auch Ideen, 
die noch nicht verwirklicht 
sind, einreichen. Vorbild-
wirkung ist grenzenlos – da-

her sind in der Kategorie Internationa-
le Projekte auch vorbildliche Lösun-
gen aus anderen Staaten willkommen. 

Jetzt Ihr Projekt einreichen!

>> Weitere Informationen unter 
+43-(0)1-893 26 97 oder 
mobilitaetspreis@vcoe.at
>> Einreichschluss: 19. Juni 2016
Einreichungen online über 
www.vcoe.at/mobilitaetspreis 



Radfahren – wahre 
individuelle Mobilität 

Von Markus Gansterer, 
VCÖ-Verkehrspolitik 

Der Individualverkehr ist in den Städten auf dem Vormarsch. 

Und das ist gut so. Immer mehr Städte fördern das Gehen 

und Radfahren. Kein anderes Verkehrsmittel erlaubt, so frei 

und ungebunden unterwegs zu sein, wie die eigenen Beine. 

Gibt es einen Weg oder eine Straße, können diese Beine in 

Fahrradpedale treten und so schneller Distanzen überwin-

den.  

Stimmen die Rahmenbedingungen, ist das Fahrrad inner-

orts auf Kurzstrecken konkurrenzlos schnell und bringt uns 

ohne Parkplatzsuche direkt ans Ziel. Fehlt in einer anderen 

Stadt mal das eigene Fahrrad, kann es immer öfter einfach 

werden: Die Zahl der Städte mit Bikesharing-Angeboten ist 

von nahe Null um die Jahrtausendwende auf weltweit fast 

1.000 Städte im Jahr 2015 stark gestiegen.

Nicht umsonst boomt das Radfahren, setzt die Politik im-

mer öfter Ziele zur Erhöhung des Radverkehrs. Aber immer 

noch wird das Fahrrad bloß als Freizeitvehikel statt als 

Verkehrsmittel gesehen – dabei ist sein Potenzial als Beitrag 

zur Dekarbonisierung des Verkehrssystems gar nicht hoch 

genug einzuschätzen. Ist das Ziel zu weit entfernt, kann das 

Fahrrad mit der Stärke des Öffentlichen Verkehrs, der Über-

windung großer Distanzen, sowie mit elektrischem Antrieb 

kombiniert werden. So können nicht nur viele kurze Auto-

fahrten, sondern auch lange Autofahrten auf emissionsfreie 

individuelle Mobilität verlagert werden.

 >> Ihre Meinung dazu an markus.gansterer@vcoe.at

»Mit dem Fahrrad direkt ans Ziel 
ohne Parkplatzsuche«
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VCÖ-Radfahr-Umfrage: Infrastruktur fürs Radfahren verbessern

32
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sehr
zufrieden

eher nicht
zufrieden

überhaupt
nicht zufrieden

eher
zufrieden

Wetter und Witterung
Gefährliche Strecke beziehungsweise zu viel Kfz-Verkehr
Unattraktive Strecke zum Radfahren
Weite Distanz
Diebstahl oder Vandalismusgefahr am Ziel
Keine Dusche
Anstrengend und unbequem

Queren von Hauptstraßen zu gefährlich

Länge des Radnetzes ist ungenügend

Zu wenig Rücksichtnahme der Autofahrenden

Mangelnde Qualität der Radfahr-Verbindungen

Geringe Wertschätzung der Radfahrenden („Radfahr-Klima“)

Mangelnde Radabstell-Möglichkeiten im Straßenraum

Die häufigsten Gründe, auf einer Strecke nicht das Fahrrad zu verwenden

Womit unzufriedene Radfahrende unzufrieden sind
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Viele Autofahrende fahren auch Rad
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alle Wege, 
Freizeit und 

Sport

68 70

zur
Arbeit*

25 27

zur Schule, 
Universität/FH,

Ausbildung*

36 39

Radfahren
als

Sport

37 38

private
Erledigungen
(z. B. Einkauf)

49 50

Frei-
zeit**

53 53

Freizeit-Aus-
flüge ohne 
sportlichen

Zweck

57 59

* nur Personen in Beruf beziehungsweise in Ausbildung
** z. B. Bekannte besuchen, Kino, Schwimmbad, Gastronomie etc.

Bevölkerung (16 bis 69 Jahre)

Für welche Wege benutzen Sie im Alltag das Fahrrad mindestens mehrmals im Jahr?

Autofahrende

»Einreichschluss: 
19. Juni 2016«
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»Beim VCÖ-Mobilitätspreis 
sind innovative Projekte gesucht«

Verkehr in Europa

Das Fahrrad gewinnt in 
Europa an Bedeutung 

Von Ulla Rasmussen, 
VCÖ-Verkehrspolitik 

In der Verkehrspolitik 

der Europäischen Kom-

mission wurde Radfah-

ren lange nicht einmal 

ignoriert. Es galt als 

lokale Fortbewegungs-

form ohne Relevanz für 

die europäischen Ziele 

zu Mobilität, Ökonomie, 

Gesundheit, Energie oder Umwelt. Gelder etwa aus dem Struk-

tur- und Kohäsionsfonds wurden für Autobahnen und dann für 

Schieneninfrastruktur ausgegeben. Doch die Zeiten ändern sich.

Zwar fließt noch immer das meiste Infrastruktur-Geld in große, 

für den Klimaschutz kontraproduktive Prestigeprojekte, aber 

nicht nur. Auch Fahrradinfrastrukturen zwischen EU-Staaten oder 

in ökonomisch benachteiligten Regionen profitieren nun von EU-

Geld. Diese verbesserten Bedingungen für das Radfahren hat 

die EU-Verkehrskommissarin Violeta Bulc in Slowenien selbst 

genossen und ist als passionierte Radfahrerin in Brüssel unter-

wegs. Und siehe da: Es gibt jetzt einen Radverkehrsbeauftragten 

in der Kommission, Piotr Rapacz aus Polen. Auch er radelt 

selbstverständlich ins Büro. Für ihn ist das Klimaabkommen 

von Paris ein Arbeitsauftrag. Er setzt sich dafür ein, das Thema 

Radfahren in der Verkehrspolitik umfassend zu thematisieren. 

Da hat er einiges zu tun, denn in vielen Bereichen gehören ver-

besserte Bedingungen für das Radfahren zu den Lösungen. Allen 

voran für die städtische Mobilität und für die Verbesserung der 

Luftqualität. Natürlich gilt hier das Subsidiaritätsprinzip, der Vor-

rang der Einzelstaaten, weshalb die Kommission keine Radwege 

vorschreiben wird. Aber bei fortgesetzten Übertretungen der 

Luft-Grenzwerte, wie beispielsweise in Linz, muss schon erklärt 

werden, warum ein Maßnahmenpaket keine bedeutenden Ver-

besserungen für das Radfahren enthält.

Das Fahrrad auf europäischer Ebene ernstzunehmen und 

auch als gleichberechtigtes Verkehrsmittel mitzudenken, kann 

beispielsweise das Lkw- und Autodesign hin zu mehr Verkehrs-

sicherheit und die Verteilung der Infrastruktur-Fördermittel 

beeinflussen. Es kann verpflichtend werden, dass es genügend 

Radabstellplätze und gute Radwege zu Freizeit-Einrichtungen 

gibt, wenn diese von europäischem Geld profitieren. Es kann 

darauf geachtet werden, dass in den Luftqualitätsplänen der 

sogenannten Sanierungszonen umfassende Verbesserungen 

für das Radfahren vorgesehen werden. Dann kann das Fahr-

rad auch sein Potenzial als Beitrag zu einem dekarbonisierten 

Verkehrssystem entfalten. 

>> Ihre Meinung dazu an: ulla.rasmussen@vcoe.at

»Das Fahrrad als gleichberechtigtes Verkehrsmittel 
mitdenken«

Platz für Eigeninserat

Mit Ihren Spenden

Mit Ihrer 150 Euro Patenschaft

Mit Ihrer 500 Euro Patronanz

Mit Ihrer 1.500 Euro Zukunftspartnerschaft

machen Sie den VCÖ-Einsatz für nachhaltige Mobilität möglich. 
Tragen Sie einmalig oder dauerhaft das VCÖ-Engagement mit.

fördern Sie regelmäßig Ihnen wichtige Mobilitätsthemen.
Jährlich per Dauer- oder Einziehungsauftrag.

finanzieren Sie wichtige VCÖ-Vorhaben für nachhaltige Mobilität.
Einmalig je Projekt einen großzügigen Beitrag leisten.

setzen Sie einen Baustein für eine Mobilität mit Zukunft.
Einmalig den wichtigen VCÖ-Einsatz großzügig unterstützen.

„Unsere Ideen 
von heute sind 
die Basis der 
Mobilität 
von morgen!“

Eine Mobilität mit Zukunft braucht den VCÖ
Wie Sie den VCÖ unterstützen können

Spenden-Konto: Erste Bank, IBAN: AT11 2011 1822 5341 2200, BIC: GIBAATWWXXX

0532805328
Spenden für die VCÖ-Tätigkeit sind steuerlich absetzbar. Online spenden auf www.vcoe.at

Angelika 
Gasteiner, 
Salzburg AG

„Seniorinnen und Senioren sollen so lange wie möglich 
mobil gehalten werden, und der Öffentliche Verkehr 
kann viel dazu beitragen. Die nationale Anerkennung 
durch den VCÖ-Mobilitätspreis hat mich motiviert, an 
diesem schwierigen Thema dranzubleiben. Für viele Städ-
te in Europa sind unsere Aktivitäten für ältere Fahrgäste 
in Salzburg Vorbild geworden.“

Projekt „Mobil sein, dabei sein. Mobilitätstag für Senioren“ 

VCÖ-Mobilitätspreis 2009

25 Jahre VCÖ-Mobilitätspreis

Literatur

Das Puch-Buch von Walter Ulreich 
und Wolfgang Wehap. Keine Fahr-
radmarke hat wie „Puch“ das öster-
reichische Selbstverständnis vom Be-
ginn des 20. Jahrhunderts bis in die 
1980er-Jahre so geprägt. Janez Puh, 
austrifiziert „Johann Puch“, wurde 
im Jahr 1862 nächst Ptuj (Pettau) 
im heutigen Slowenien geboren. 
Seine Wanderjahre als Schlosser
geselle führten ihn über Radkersburg 
nach Graz. Dort gründete er im Jahr 
1889 mit einem Arbeiter und einem 
Lehrling eine Fahrraderzeugung. 
Ab dem Jahr 1890 lieferte er seine 
Safety-Räder, also die damals neuen, 
im Vergleich zum Hochrad viel si-
chereren Niedrigräder, unter dem 
Markennamen Styria aus. 
Schon im Jahr 1912, im Alter von 
49 Jahren, zog sich Johann Puch 
ins Privatleben zurück. Knapp vor 
Beginn des ersten Weltkrieges starb 
er 53-jährig an den Folgen eines 
Schlaganfalls. In der Folge erlebte 
die Marke Puch ein Auf und Ab. 
Noch im Jahr 1980 wurden 310.000 
Puch-Räder erzeugt, nie zuvor waren 
es so viele gewesen. Im Jahr 1987 
wurde die Zweirad-Sparte aufgelas-
sen und die Marke „Puch“ an Piaggio 
nach Italien verkauft. Die steirischen 

Puch-Räder sind wegen ihrer Stabili-
tät und Lebensdauer nach wie vor auf 
den Straßen anzutreffen und genießen 
durch die grassierende Vintage-Mode 
Kultstatus. Das Buch beschreibt ge-
nauestens die Entstehung der Jung-
meister, Sprint, Clubman und der 
Mistral-Rennmodelle. Ein ausführ-
licher Anhang mit abgedruckten hi-
storischen Katalogen und Rahmen-
nummernlisten rundet das Buch ab. 

Das Buch „Wiener Mechanikerräder“ 
ruft in Erinnerung, dass fast jeder 
Radhändler und -mechaniker in Wien 
in den Jahren 1930 bis 1980 selbst 
Räder unter eigener Marke baute, 
meistens auch mit selbst zusammen-
gelötetem Rahmen und in kleinster 
Stückzahl. Diese – vom „Alpenrad“ 
über „Delta Gnom“ und „Phönix“ bis 
zum „Ziel“ – sind in wunderschönen 
großformatigen Fotos und pointierten 
Texten beschrieben. Vier Textautoren 
und ein Fotograf, alle zugleich Fahr-
radsammler, lassen die Renn-, Tou-
ren-, Lasten- und Kinderräder der 
Wiener Hersteller aus vergangenen 
Zeiten Revue passieren. Das großfor-
matige Werk gewährt einen Blick in 
die glorreiche Vergangenheit hand-
werklicher Fahrradherstellung, bevor 

die Räderfertigung im großindustriel-
len Stil für die ganze Welt im fernen 
Osten begann.

„Rennradfieber“ von Wolfgang Ger-
lich und Othmar Pruckner als Heraus
geber sammelt Statements von 24 
Autorinnen und Autoren sowie fünf 
Fotografinnen und Fotografen, die im 
weitesten Sinn der Lust an Rennrä-
dern frönen. Sie sammeln alte Stahl-
räder oder High-Tech-Bikes, nehmen 
an internationalen Amateurrennen 
teil oder am Nostalgierennen „In Velo 
Veritas“, jedenfalls benützen sie Räder 
mit Rennlenker, schmalen Reifen und 
an den Pedalen befestigten Schuhen. 

„Die Geschichte der 
Puch-Fahrräder“, Walter 
Ulreich, Wolfgang Wehap, 
Weishaupt Verlag, 2016, 
400 Seiten, 48 Euro

„Wiener Mechanikerräder“, 
Zappe, Schmidl, Strubreiter, 
Schuster, Horak, Verlag 
Brüder Hollinek, 2013,  
349 Seiten, 59 Euro

„Rennradfieber“, 
Wolfgang Gerlich, 
Othmar Pruckner (Hg.), 
Falter Verlag, 2015, 
216 Seiten, 34,90 Euro

Fahrradland Österreich – Handarbeit für Beinarbeit
Drei Bücher zur Geschichte des Fahrrades in Österreich beleuchten spannende 
und sehr unterschiedliche Aspekte.

Neue VCÖ-Publikation

Die neue VCÖ-Publikation „Fo-
kus Freizeitverkehr“ rechnet 
vor, dass mindestens 25 Mil-

liarden Kilometer pro Jahr in Öster-
reich zu Freizeitzielen zurückgelegt 
werden. Freizeitmobilität ist der am 
stärksten wachsende Verkehrsbereich 
und verursacht mindestens 3,5 Mil-
lionen Tonnen klimaschädliches CO

2
 

pro Jahr. Was unterscheidet Freizeit

mobilität von den Arbeits-, Ausbil-
dungs- und Versorgungswegen? Wel-
che Faktoren beeinflussen die Ver-
kehrsmittelwahl im Freizeitverkehr? 
Wie kann die Freizeitmobilität auf 
Klimakurs gebracht werden? Zahl-
reiche gelungene Beispiele aus Öster-
reich und anderen Staaten zeigen, wie 
die Umweltbilanz der Freizeitmobili-
tät verbessert werden kann.

Fokus Freizeitmobilität
>> Sie 
können die 
VCÖ-Publika-
tion „Fokus 
Freizeitverkehr“ um 30 Euro 
bestellen oder auf www.vcoe.at 
gratis herunterladen. 
T: +43(0)1-893 26 97
E: vcoe@vcoe.at
www.vcoe.at 

Fokus Freizeitverkehr
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Am Beginn der Veränderung steht 
sehr oft ein steigendes Bewusstsein für 
die massiven Nachteile einer auf das 
Auto zugeschnittenen Verkehrspolitik: 
Lärm, Abgase und Staus – mit ihren 
negativen Auswirkungen auf Lebens-
qualität und Gesundheit. Um den 
Leidensdruck in positive Veränderun-
gen umzumünzen, sind klarer politi-
scher Wille und Geduld notwendig. 
Nur so können integrierte, langfristige 
Konzepte entwickelt und umgesetzt 
werden. Kopenhagen etwa hat in den 
1970er-Jahren begonnen, konsequent 
auf den Radverkehr zu setzen.

Alltagstaugliches Radwegnetz 
macht sicher
Das Beispiel Sevilla zeigt: Es muss 
nicht alles neu erfunden werden. „Se-
vici bike hire“ ist von Paris inspiriert, 

bei den Radwegen wurde in die Nie-
derlande geschaut. Es geht um ein 
Radwegenetz, das den täglichen Mo-
bilitätsbedürfnissen entspricht und 
ein Gefühl der Sicherheit vermittelt. 
Die Radwege sind nicht so perfekt, oft 
schmäler als ihre Vorbilder, aber: „Es 
gibt ein allgemeines Radfahrgefühl, 
das nichts mit Kampf oder Sport zu 
tun hat, sondern, im niederländischen 
Stil, eine zutiefst alltägliche Aktivi-
tät, eine Art effizienteres Gehen“, 
schreibt die britische Tageszeitung 
„The Guardian“. Anders als in eng-
lischen Städten seien praktisch keine 
Radfahrenden mit Warnwesten und 
Helmen zu sehen. Dieser Vergleich 
bringt den unterschiedlichen Erfolg 
von städtischen Radfahrstrategien 
gut auf den Punkt: Radfahren muss 
für alle möglich und sicher sein. Das 

Seit dem Jahr 2005 hat sich 
der Radfahranteil in Sevilla 
von einem halben Prozent auf 

sechs Prozent mehr als verzehnfacht. 
Wichtigste Maßnahmen waren ein 
Radwegenetz und das Leihradsystem 

„Sevici bike hire“. Zwar ist die spa-
nische Stadt immer noch weit von 
Fahrradstädten wie Kopenhagen oder 
Amsterdam entfernt. Das Beispiel ist 
aber umso bemerkenswerter, weil Se-
villa auf keine Fahrradtradition zu-
rückgreifen kann. Für Stadt- und Ver-
kehrsplanung in Städten ohne große 
Radfahrtradition existiert ein gewisses 

Auch für Städte ohne große Fahrradtradition ist es möglich, den Radfahranteil kräftig 
zu erhöhen. Rücksichtnahme auf die jeweiligen städtischen Eigenlogiken, klarer 
politischer Wille und Geduld sind dafür notwendig.� Von Bernhard Hachleitner

Dilemma, das durchbrochen werden 
muss: Gibt es kein Bewusstsein für 
das Fahrrad als alltägliches Verkehrs-
mittel, ist es schwer, gute Radfahrin-
frastruktur durchzusetzen. „Einen 
möglichen Erklärungsansatz bildet 
das Konzept der Eigenlogik oder des 
Habitus der Städte“, sagt der Histo-
riker und Kurator des Wien Muse-
ums Sándor Békési. „Lokalspezifische 
Besonderheiten, die sich aus der Ge-
schichte ableiten, beeinflussen das 
Handeln in Institutionen, aber auch 
von einzelnen Personen.“ In Wien 
etwa gehört der Öffentliche Verkehr 
zum Habitus der Stadt, in Amsterdam 
dagegen das Radfahren. Auch wenn 
der Habitus sehr widerständig ist, er 
ist veränderbar. Er sollte berücksich-
tigt werden, um für eine Stadt passen-
de Maßnahmen zu entwickeln.
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Sevilla:
Das Fahrrad-
leihsystem „Sevici 
bike hire“ war ein 
wesentlicher Bau-
stein, der Sevilla zu 
einer Fahrradstadt 
machte.

»Je größer die Stadt, desto wichtiger wird 

die Funktion des Fahrrads als Zubringer«

Viele Wege führen zum Fahrrad

brompton.at

Stärkt die Förderung des Freizeit- und Tourismus-Radfahrens auch das Fahrrad als Alltagsver-
kehrsmittel?
Stadtherr: Die Freizeitrouten von „Veloland Schweiz“ werden in der Regel mit den 
Alltagsrouten koordiniert, namentlich im Bereich der Siedlungen und Agglomerati-
onen ist es das Ziel, abgestimmt zu investieren. Auf nationaler und kantonaler Ebene 
werden die offiziellen und behördenverbindlichen Velorouten in der Regel auf einer 
einzigen Basis verwaltet. 
Wie können andere animiert werden, ausgezeichnete Good-Practice-Beispiele nachzuahmen?
Stadtherr: Veloverkehrsmaßnahmen für den Alltagsverkehr können in Agglomera-
tionsprojekten durch den Bund kofinanziert werden. Die Stiftung SchweizMobil 
sorgt mit den Kantonen dafür, dass die Anliegen des Freizeitverkehrs dabei bestmöglich einfließen. Andererseits 
profitiert der Alltagsradverkehr etwa bei der Beschilderung. Die ist im Bereich Freizeitverkehr national einheit-
lich. Im Alltagsverkehr ist die Situation oft noch sehr heterogen. Unter Federführung von SchweizMobil werden 
hierfür die Grundlagen verbessert. SchweizMobil deckt derzeit als Kommunikationsplattform den Freizeitradver-
kehr von „Veloland Schweiz“ ab. Künftig sollen alle offiziellen Velorouten, auch Alltagsrouten, auf der Webkarte 
dargestellt werden. 
Lukas Stadtherr ist Gastvortragender beim 9. Österreichischen Radgipfel am 23. Juni 2016 in Eisenstadt. 

www.radgipfel2016.at

Lukas 
Stadtherr
Stiftung SchweizMobil 
www.schweizmobil.ch

Radfahren fördern

»In der Schweiz werden Synergien zwischen 
Alltagsradfahren und touristischem Radangebot genutzt«

25 Jahre VCÖ-Mobilitätspreis
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ist wahrscheinlich eine zentrale Lehre 
für alle Städte. Andere Faktoren wer-
den manchmal überschätzt, etwa das 
Wetter: Mit 550 Millimeter pro Jahr 
regnet es in Wien deutlich weniger als 
in Amsterdam (780) oder München 
(966) – Städte mit einem deutlich hö-
heren Radfahranteil.

Mit gezielten Aktionen zum 
Umsteigen motivieren
Millionenstädte erreichen praktisch 
nie die ganz hohen Anteile der mit-
telgroßen Städte, in denen ein paar 
Hunderttausend Menschen leben. Je 
größer die Stadt, desto wichtiger wird 
die Funktion des Fahrrads als Zubrin-
ger, etwa zum U-Bahn- oder S-Bahn-
Netz. Ein wichtiger Faktor in diesem 
Zusammenhang sind sichere und 
leicht zugängliche Abstellanlagen bei 

den Verkehrsknoten. Während der 
derzeitigen Sperre der U-Bahnlinie 
U4 zwischen Hütteldorf und Hietzing 
bietet die Mobilitätsagentur Wien ei-
nen bewachten Fahrradabstellplatz 
bei der temporären Endstation an, der 
bereits an den ersten Tagen gut ausge-
lastet war. Gleichzeitig wird versucht, 
zum Umsteigen auf das Fahrrad zu 
motivieren.

Wie hilfreich gezielte Aktionen sein 
können, zeigt „Radelt zu Arbeit“. Fast 
8.000 Personen haben heuer teilge-
nommen. Aus der Evaluierung durch 
das Austrian Institut of Technologie 
(AIT) geht hervor: Etwa ein Fünftel 
der Teilnehmerinnen und Teilnehmer 

fährt nicht regelmäßig Rad. Drei Vier-
tel fahren während des Aktionsmonats 
öfter. 26 Prozent fahren auch nach der 
Aktion öfter mit dem Rad. „Die zu 

gewinnenden Preise und das klar de-
finierte Ziel, zumindest mehr als die 
Hälfte aller Arbeitstage mit dem Rad 
zu fahren, sind wichtige Faktoren“, so 
Alexandra Millonig vom AIT. „Ins-
besondere Teamgeist sowie die mit-
reißende Wirkung bereits häufig Rad 
fahrender (Team-)Kolleginnen und 
Kollegen ist dabei ein wichtiger Moti
vator für beginnende Alltagsradlerin-

nen und Alltagsradler.“ Die steigende 
Zahl von Radfahrenden erhöht auch 
den Druck auf die politisch Verant-
wortlichen – und damit die Chance 
auf entsprechende politische Entschei-
dungen, die für eine langfristig positi-
ve Entwicklung zentral sind.

>> Zum Autor: 

Bernhard Hachleitner, www.hachleitner.at
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Aktion „Radelt zu 
Arbeit“:
Motivation im Team, 
8.000 Personen 
machten im Jahr 
2016 mit.

»Radfahren als eine zutiefst alltägliche 

Aktivität, eine Art effizienteres Gehen«

Viele Wege führen zum Fahrrad

Alexandra Millonig,  
Austrian Institut of Technologie AIT

Bei der Aktion „Radelt zu Arbeit“ sind insbesondere Team-

geist sowie die mitreißende Wirkung bereits häufig Rad 

fahrender (Team-) Kolleginnen und -Kollegen ein wichtiger 

Motivator für beginnende Alltagsradlerinnen und -radler.Fo
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Für die Routenplanung steht Ihnen die kostenlose App Bike Citizens mit Navi-Funktion zur Verfügung. Mehr unter www.fahrradwien.at

In Kooperation mit
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Radfahren 
während der 
U4-Sperre

Mehr unter www.fahrradwien.at

Ober 
St. Veit

Unter 
St. Veit

Meidling
Hauptstraße

SchönbrunnSchönbrunn
Längenfeldgasse

Westbahnhof

HietzingHietzing

Johnstraße
Breitensee Schweglerstraße

Hietzinger Hauptstraße

Lainzer S
tr.

Auhofstraße

Wienfluss

Schlosspark
Schönbrunn

Linzer Straße

Jo
hn

st
ra

ßeHütteldorfer Straße

Mariahilfer Straße
Penzinger Straße

Goldschlagstraße

Gumpendorfer-
straße

Penzing

Braun-
schweigg.

Hütteldorf

Servicestelle

Servicestelle

Karlsplatz 5 km

5 km

23 min 14 min

Citybike Station

FahrradgarageInfo- und Servicestelle, 
Fahrradabstellanlagen
1: Hietzing, Mai-Juni 2016
2: Schönbrunn, Juli-August 2016

Wientalradweg (Stadtbesichtigung inbegriffen)

Entspannte Ost-West-Verbindungen

Wienflussradweg (3,6 km ohne Ampeln und Stopptafeln)

Von 30. April bis 4. September ist der Betrieb der Linie U4 zwischen Hütteldorf und Hietzing 

(bzw. Schönbrunn ab 2. Juli) eingestellt. Wir laden Sie ein, die U4-Sanierung zu nutzen und

aufs Fahrrad umzusteigen.

Die Info- und Servicestelle an der Endstation bietet:

 Bewachte Radständer

 Gratis Rad-Checks

 Großes Service für Ihr Rad (kostenpfl ichtig)

 E-Bikes und Falträder zum Ausprobieren

 Gratis Radkarte

Hemma 
Opis-Pieber, 
Diözese Graz-Seckau, Umweltreferat

„Der VCÖ-Mobilitätspreis für AUTO-
FASTEN war eine gute „Starthilfe“ auf 
dem Weg in eine sanfte, zukunftsfähige 
Mobilität. Dass die Kirche sich um dieses 
Thema kümmert, hat einige verwundert. 
Mittlerweile ist AUTOFASTEN eine 
eigene Marke geworden und wird in der 
Fastenzeit im Schnitt von über 16.000 
Personen in Österreich praktiziert! Unser 
Motto: Jeder einzelne Schritt zählt.“

Projekt „Autofasten – Heilsam in Bewegung 

kommen“, VCÖ-Mobilitätspreis 2005

25 Jahre VCÖ-Mobilitätspreis
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»Die „Fietssnelwege“ haben sich 

mittlerweile in ganz Holland etabliert«

Europaweite Beispielwirkung
Inzwischen folgen weitere Staaten 
dem Beispiel. Norwegen etwa möch-
te die zehn größten Städte des Landes 
mit Fahrradschnellwegen ausstatten. 
Nicht weniger ehrgeizig ist das Projekt 
des deutschen Radschnellwegs Ruhr 
(RS1), der über rund 100 Kilometer 
Duisburg mit Hamm verbinden wird. 
Auch in Österreich sind Radlangstre-
cken ein Thema. Stecken einige Bun-
desländer noch in der Analysephase, 
sind die Pläne in Oberösterreich, Salz-
burg, Vorarlberg sowie Wien bereits 
konkreter. National wie international 
werden Qualitätsstandards wie in den 
Niederlanden angestrebt: Mindestens 
vier Meter breit bei einem Zwei-Rich-
tungs-Radweg und zwei Meter bei 
einem Ein-Richtungs-Radweg sollten 
sie sein, um nebeneinander radeln 
und überholen zu können. Darüber 
hinaus gut markiert und beleuchtet, 

asphaltiert und bei jeder Witterung 
sicher befahrbar. Gewünscht ist die 
Trennung von anderen Verkehrsarten, 
zumindest aber eine Bevorrangung 
an Knotenpunkten und Lichtsignal-
anlagen. Die Anforderungen haben 
ihre Tücken: „Die baulich getrennten 
vier Meter Mindestbreite sind nur 
im Stadtrand- und Umlandbereichen 
wirklich schaffbar. In der Kernstadt 
und in urbanem, dicht bebautem Ge-
biet wird es schwierig. Hier war für 
uns das erste Kriterium, einen spür-
bar höheren Komfort im Vergleich zu 
herkömmlichen Radwegen herzustel-
len“, berichtet Michael Szeiler vom 
Planungbüro „Rosinak & Partner ZT 
GmbH“, das im Jahr 2014 Grund-
lagenpläne zu den drei Korridoren 
Nord, West, Süd für „Radlangstre-
cken“ zwischen dem Stadtzentrum 
Wiens und dem Umland konzipiert 
hat. Erlebbar soll dieser Komfort in 

45 
Minuten braucht ein Rad-
fahrender für die 15 Kilo-
meter lange Strecke vom 

Vorort Albertslund bis ins Zentrum 
Kopenhagens. Das entspricht einem 
Schnitt von 20 km/h. Wofür ander-
orts schweißtreibendes In-die-Peda-
le-Treten nötig ist, das klappt auf dem 
„Cykelsuperstier C99“ seit dem Jahr 
2012 dank Grüner-Ampel-Welle und 
durchgehender Streckenführung kin-
derleicht. 28 solcher Radschnellrou-
ten sollen bis zum Jahr 2018 bisher 
noch ungenützte Fahrradpotenzia
le erschließen: Während 35 Prozent 
aller Menschen in Kopenhagen ins 
Büro oder auf die Uni radeln, sind es 
bei Entfernungen von mehr als fünf 
Kilometern „nur“ 20 Prozent. Mit 
den hochwertigen Cykelsuperstiers 
sollen künftig auch Pendlerinnen 
und Pendler sowie die wachsende 
Anzahl der E-Bike-Fahrenden auch 

Was in Dänemark und den Niederlanden seit Jahren Erfolge verbucht, hat als Trend 
ganz Europa erfasst: Qualitativ hochwertige „Rad-Highways“ machen das Fahrrad als 
Alltagsverkehrsmittel über größere Distanzen attraktiver – auch in Österreich.� Von Doris Neubauer

über größere Distanzen zügig von A 
nach B gelangen. Neu erfunden wird 
das Rad dabei nicht: Schon in den 
1980er-Jahren wurden im nieder-
ländischen Tilburg und Den Haag 
durchgängige Fahrradschnellrouten 
erprobt, um Staus zu reduzieren. 
Mittlerweile haben sich „Fietssnel
wege“ in ganz Holland etabliert und 

das Netz soll bis zum Jahr 2025 auf 
675 Kilometer ausgebaut werden. 
Neben weniger Staus hat das auch 
positive Auswirkungen auf Gesund-
heit, Klima und Luftqualität: Zehn 
Kilometer mit dem Fahrrad statt dem 
Auto reduzieren den CO

2
-Ausstoß 

um 1,6 Kilogramm und sparen rund 
acht Euro an Gesundheitskosten ein, 
haben dänische Studien ergeben. 
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Interaktive 
Rad-Lichtkunst:
Auf der Snelfietsroute 
Arnhem-Nijmegen in den 
Niederlanden leuchtet die 
Lichtinstallation heller und 
farbiger, je mehr Radfah-
rende vorbeikommen.

Weitreichende Folgen – hier 
kommen Fahrräder in Fahrt

Der komfortable
Vorsprung.

Die Tour-E-Bikes von FLYER.

Jetzt die FLYER Vielfalt entdecken und Ihr
Lieblingsmodell Probe fahren
www.flyer-bikes.com/flyer_e-bikes_sortiment

Beim Unternehmen Anton Paar, Hightech-Unternehmen in Graz, Weltmarktführer auf 

mehreren Gebieten der Messtechnik, ist die Abteilung „Anton Paar in Bewegung“ seit mehr 

als 15 Jahren fixer Bestandteil des Unternehmens. 

„Das Wohlbefinden der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter ist dem Messtechnikher-
steller Anton Paar GmbH ein Anliegen. Dafür gibt es sogar seit mehr als 15 Jahren 
eine eigene Abteilung: ,Anton Paar in Bewegung‘ bietet Indoor (Yoga, Zumba, 
Fitness-Center) und Outdoor (Lauftreffs, Radtouren, Walking) ein umfassendes Ge-
sundheitsprogramm an. Entstanden ist das Projekt auf Initiative eines Mitarbeiters. 
Alle Aktivitäten drehen sich rund um Bewegung, Ernährung, Entspannung und 
Kultur. Es ist unser Ziel, den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern eine gesunde Ar-
beitswelt zu bieten, ihre Gesundheit zu schützen und zu fördern sowie Bewusstsein 
für Gesundheit zu schaffen.
Zur Förderung der ,gesünderen‘ Fortbewegungsarten wurde bei Anton Paar ein Öko-Bonus eingeführt, der durch das 
elektronische Zeiterfassungssystem direkt abgerechnet wird. Wer mit öffentlichen Verkehrsmitteln, dem Rad, E-Rä-
dern, zu Fuß oder in einer Fahrgemeinschaft in die Arbeit kommt, bekommt einen täglichen Bonus, der direkt auf 
das Gehaltskonto gutgeschrieben wird. 43 bis 46 Prozent der derzeit 995 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die in 
der Zentrale in Graz arbeiten, kommen täglich autofrei in die Arbeit, mehr als ein Fünftel davon mit dem Rad.“

»Anton Paar in Bewegung«

Harald 
Heitzer
 Anton Paar GmbH

Radfahren fördern

Herbert 
Wieninger, 
BG und BRG Wien 6 

Rahlgasse

„Die Auszeichnung mit dem VCÖ-Mobilitäts-
preis hat die Impulse der Schule im Bezirk zur 
Verbesserung der Mobilität zu Fuß und per 
Rad wesentlich gestärkt.“

Projekt „Wem gehört der öffentliche Raum?“ 

VCÖ-Mobilitätspreis 2000

25 Jahre VCÖ-Mobilitätspreis
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Wien ab dem Jahr 2018 sein, wenn 
die Route Süd vom Karlsplatz über 
den Hauptbahnhof und Favori-
tenstraße bis zum Anschluss Leo-
poldsdorf zu 75 Prozent den hohen 
Qualitätskriterien entsprechen soll. In 
Oberösterreich sind neun sogenannte 
Radhauptrouten geplant. „Wir möch-
ten die erste Hauptroute 2017/18 in 

Betrieb nehmen. Wir streben für die 
Errichtung eine 40:60-Co-Finanzie-
rung zwischen Gemeinde und dem 
Land Oberösterreich an“, so Günther 
Steinkellner, Verkehrslandesrat Ober-
österreich. In Salzburg wird laut Ver-
kehrslandesrat Hans Mayr gemein-
sam mit Freilassing, Deutschland, an 
einer grenzüberschreitenden „Premi-

um-Radroute“ gearbeitet: „Vor allem 
die dafür notwendige Querung über 
die Saalach ist dabei herausfordernd.“

Das Gesamtangebot macht 
es aus
„Sie sind wichtig, aber ich brauche auf 
der gesamten Strecke ab der Haustür 
durchgehend gute Bedingungen“, re-
lativiert Peter Moosbrugger vom Amt 
der Vorarlberger Landesregierung den 
Trend. Vorarlberg hat im Jahr 2013 die 
erste Fahrradstraße zwischen Hard und 
Bregenz umgesetzt und ist bei Rad-
schnellwegen Vorreiter. In Vorarlberg 
konnte durch Radlangstrecken der 
Alltagsradverkehr bis zu einem Drittel 
gesteigert werden. „Wir brauchen für 
das Rad genauso Wahlmöglichkeiten 
wie für das Auto“. Radfahrende aus-
schließlich auf Radlangstrecken zu zie-
hen, aber Straßen im Ortsgebiet wei-
terhin auf Autofahrende auszurichten, 
hielte er für kontraproduktiv. Moos-

brugger plädiert daher zusätzlich für 
attraktive Mischverkehrsverhältnisse 
wie Tempo-30-Zonen in den Gemein-
den. Günstiger sind letztere allemal. 
Die Rad-Highways haben ihren Preis: 
So werden die Kosten des deutschen 
RS1 auf rund 184 Millionen Euro 
geschätzt. Doch werden damit auch 
Kosten gespart, so würden dadurch 
die allgemeinen Krankheitskosten um 
elf Millionen Euro im Jahr reduziert – 
vom Rückgang an Unfällen, Verletz-
ten und Verkehrstoten ganz zu schwei-
gen. Nicht nur wegen dieser „Neben-
wirkungen“ sind 1,84 Millionen Euro 
pro Kilometer gut investiert. Auch im 
Vergleich etwa zum Autobahnbau. Da 
kostet der Kilometer nämlich durch-
schnittlich 14 Millionen Euro.

>> Zur Autorin: 

Doris Neubauer – Journalistin, Bloggerin, 

Reisende – www.dorisneubauer.com     

Der komfortable
Vorsprung.

Die Tour-E-Bikes von FLYER.

Jetzt die FLYER Vielfalt entdecken und Ihr
Lieblingsmodell Probe fahren
www.flyer-bikes.com/flyer_e-bikes_sortiment

Peter Moosbrugger,  
Radverkehrsbeauftragter Land Vorarlberg  

„Radschnellrouten wirken sehr anziehend, wenn sie 

auch bei höherer Geschwindigkeit freie Sicht bieten, 

konfliktarm sind und ich als Radfahrer das Gefühl ha-

be, ich komme von A nach B ohne beengte Platzver-

hältnisse. Keine Ampelserie, kein Stop-und-Go. Dann 

bringt es mir einen Mehrwert gegenüber dem Auto. 

Dann fahre ich Fahrrad.“

Herzstück des 
Radschnellwegs 
Bregenz–Hard:
Die neu gebaute 
Radbrücke über die 
Bregenzerache

Radschnellweg 
Ruhr RS1 – jetzt 
und bald:
Neues Leben auf 
alter Infrastruktur

»Wien plant drei „Radlangstrecken“  

Nord, West, Süd zwischen Stadtzentrum 

und Umland«
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nungsgemäß geparkt. „Das hat einen 
deutlichen Erziehungseffekt“, be-
richtet der Radverkehrskoordinator 
der Stadt Salzburg, Peter Weiss. Das 
Fahrradfachgeschäft verkauft hoch-
wertige Fahrräder und E-Bikes und ist 
auch auf Menschen mit besonderen 
Bedürfnissen spezialisiert. Diese kön-
nen hier Dreiräder, Hand-Bikes und 
Rollstühle kaufen und auch für den 
Stadtbesuch leihen. 

Vor der Errichtung der Anlage hat 
Peter Weiss persönlich mögliche Rad-
ständer-Typen getestet – mit Erfolg: 
Die Auslastung der oberen Etage der 
Doppelstockständer ist mindestens 

so gut wie unten. Weil das Rauf- und 
Runterklappen von einer Gasdruck-
feder unterstützt wird und das Rad 
schwellenlos darauf gerollt werden 
kann.

Ästhetik trifft Funktionalität
Die optimale Ausleuchtung der An-
lage sorgt auch für das nötige Sicher-
heitsgefühl. Die Bike&Ride-Station 
Schallmoos ist zudem ein Musterbei-
spiel für die Harmonie von Ästhetik 
und Funktionalität. Das spacige Flug-
dach ist ein Eyecatcher und schützt 
vor Regen. Und all das nur wenige 
Meter vom Bahnsteig entfernt. Denn 

Als „energieeffizientestes Voran-
kommen überhaupt“ bezeichnet 
Wiens Radverkehrsbeauftragter 

Martin Blum die Kombination von 
Rad und Bahn.

Der Gestaltung der Fahrrad-Abstell
anlage am Bahnhof, als zentrale Ver-
knüpfungsstelle von Bahn und Fahr-
rad zu einer Wegekette, beeinflusst 
wesentlich die Verkehrsmittelwahl. Es 
lohnt sich daher, in die Schnittstelle 
Öffi/Fahrrad zu investieren. 

„Die internationale Erfahrung zeigt, 
dass die Zahlungsbereitschaft fürs 
Radabstellen gering ist“, so Blum. Es 
hat sich daher international bewährt, 
dass die öffentliche Hand als Arbeits-
marktmaßnahme in qualitätsvolle 
Radstationen investiert, die als sozial-
ökonomische Betriebe geführt werden.

Rundumangebote für das 
Fahrrad
Zur Ende März 2016 eröffneten 
Radstation am Wiener Hauptbahn-
hof, geführt von der gemeinnützigen 
Trendwerk GmbH, gehören neben 
760 bewachten Abstellplätzen auch 
ein Geschäft für Fahrräder und Zube-
hör, ein E-Bike-Verleih und eine Fahr-
radwerkstatt. Rund hundert arbeit

Die Kombination von Fahrrad und Zug ist nur so attraktiv wie die einzelnen Elemente 
dieser Mobilitätskette. Der Qualität der Radunterbringung am Bahnhof kommt dabei 
eine Schlüsselfunktion zu.� Von Ursula Jungmeier-Scholz

suchende Menschen werden dort pro 
Jahr ausgebildet und beschäftigt und 
haben auch ein Auge auf die gepark-
ten Räder. Der reguläre Preis für das 
Abstellen beträgt 70 Cent pro Tag, 
7 Euro pro Monat und 70 Euro pro 
Jahr. Derzeit ist die Station lediglich 
tagsüber geöffnet – ein elektronisches 
Zutrittsystem soll bald den 24-Stun-
den-Betrieb ermöglichen. 

Kostenfrei zu nutzen sind hingegen 
die Doppelstock-Radständer für 600 
Fahrräder der Bike&Ride-Station 
Schallmoos am Salzburger Haupt-
bahnhof. Außer es wird eine der 60 
Radboxen gemietet, um 80 Euro pro 
Jahr, in der auch Helm, Regenschutz 
und andere Utensilien Platz finden. 
Das Echo ist enorm, die Abstellanla-
ge ist meist zu zwei Dritteln voll und 
die Boxen sind allesamt vermietet.

Radabstellen und 
Behindertenservice 
Die Radunterbringung ist in Salz-
burg gratis, weil sonst viele Räder 
„wild“ geparkt würden. Steht jetzt 
ein Fahrrad widerrechtlich neben 
der Bike&Ride-Anlage auf dem 
Vorplatz, wird es vom Betreiber des 
angeschlossenen Radgeschäftes ord-
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Kombinieren:
Im März 2016 eröff-
nete die Radstation 
Hauptbahnhof Wien 
ihre Pforten.

Ein Hingucker:
Die Radstation am 
Salzburger Haupt-
bahnhof

RadBahnPuzzle – auf die 
Schnittstelle kommt es an

Michael Glotz-Richter, 
Freie Hansestadt Bremen, 

Referent ‚nachhaltige Mobilität‘

„Wir haben uns sehr über die Auszeichung gefreut. 
Der Preis war ein zusätzlicher Ansporn, unser Engage-
ment zur Förderung der Fahrradmobilität in der ge-
samten Bevölkerung fortzuführen, und trägt dazu bei, 
Barrieren abzubauen.“

Projekt „mobil.punkt und Car-Sharing-Aktionsplan der Stadt 

Bremen“, VCÖ-Mobilitätspreis 2011

25 Jahre VCÖ-MobilitätspreisVCÖ-Factsheet zum emissionsfreien 
urbanen Gütertransport

Rund 40 Prozent der urbanen Schadstoff- und Lärmbelastung verursacht der 

Wirtschaftsverkehr. Der Klimavertrag von Paris bedeutet, dass auch der Güter-

transport im Jahr 2050 ohne Erdöl im Tank funktionieren muss. Studien belegen, 

dass gerade in Städten das Verlagerungspotenzial des Gütertransports von fossil 

betriebenen Fahrzeugen auf batterieelektrische Fahrzeuge hoch ist. Ihr Einsatz 

ist auch für die Allgemeinheit positiv durch weniger Lärm und Schadstoffe, höhere 

Verkehrssicherheit sowie weniger Straßenschäden aufgrund niedrigen Gewichts. Auch Lasten

räder für innerstädtische Transporte oder Lieferungen werden immer öfter Teil des Fuhrparks. Das 

VCÖ-Factsheet „Der urbane Gütertransport der Zukunft ist emissionsfrei“ beschreibt das Potenzial 

für elektrisch betriebenen Lieferverkehr und stellt Projekte aus Österreich und auch aus anderen 

Staaten vor, bei denen die Verlagerung von Lieferverkehr auf emissionsfreie E-Minivans und 

Lasten-Pedelecs bereits gelungen ist.

>> Kostenloser Download: www.vcoe.at/publikationen/vcoe-factsheets  

Mit dem Klimavertrag von Paris haben 195 Staaten und die EU den Ausstieg aus dem fossilen Zeitalter bis zum Jahr 2050 beschlossen. Die Städte haben die Aufgabe, die Vorreiterrolle einzunehmen. Ange-sichts der hohen Stickoxid-Emissionen von Diesel-Fahrzeugen wird die bessere Schadstoff-Bilanz von E-Fahrzeugen besonders in Städten wichtiger werden. Klar ist: Auch E-Autos lösen nicht alle durch den Kfz-Verkehr verursachten Probleme. Der vorhande-ne Platz ist knapp. Die Flächenbeanspruchung des Verkehrs konkurriert mit Wohn-, Wirtschafts- und Erholungsflächen. Die urbane Mobilität der Zukunft muss daher sauber und auch platzsparend sein. 

E-Mobilität ideal für urbanen Gütertransport Der urbane Wirtschaftsverkehr erfüllt eine zentrale Funktion für die Versorgung der Bevölkerung und das Funktionieren der Wirtschaft. Doch derzeit sind in Städten bis zu 50 Prozent des CO
2-Ausstoßes im Straßenverkehr leichten und schweren Nutzfahr-zeugen zuzurechnen. Rund 40 Prozent der urbanen Schadstoff- und Lärmbelastung verursacht der Wirt-schaftsverkehr. Die derzeitig negativen Folgen von Transporten, wie die Schadstoffemissionen, können durch Elektrifizierung, Verlagerung auf emissions-freie Feinverteilung und smarte Logistik reduziert werden. 

In den Städten verbessert eine Verlagerung von fossil betriebenen Fahrzeugen auf 

elektrische Antriebe die Luftqualität. Gerade im urbanen Gütertransport und im Wirtschafts­

verkehr  können batterieelektrische Fahrzeuge schon heute ihre Vorteile ausspielen. 

Der urbane Gütertransport der Zukunft ist emissionsfrei 
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kurze Wege vom Fahrrad zum Zug 
braucht es ebenso wie eine optimale 
Radweganbindung, damit die Ver-
knüpfung Bahn und Fahrrad auch 
angenommen wird. „Die Radstation 
muss jedenfalls leicht zu finden sein“, 
betont Weiss. 

40 Radstationen in der 
Schweiz
In der Schweiz gibt es mit dem Forum 
Velostationen Schweiz eine interna-
tional einzigartige Organisation, die 
knapp zur Hälfte vom Bundesamt für 
Strassen (ASTRA) mitfinanziert wird. 
Sie berät bei Errichtung und Betrieb 
von Velostationen und hat auch ein 
Handbuch zur Errichtung von Velo
stationen publiziert. 

In der Schweiz sind es hauptsächlich 
die Gemeinden und Kantone, die öf-
fentliche Radstationen errichten. Von 
der Stadt oder den Schweizerischen 
Bundesbahnen SBB zur Verfügung 
gestellter Raum sowie der Einsatz von 
Personen aus beruflichen Wieder-
eingliederungsmaßnahmen erleich-
tern mancherorts die Finanzierung. 
Schließfächer, Radverkauf, -verleih 
und -reparatur runden das Angebot in 
vielen Velostationen ab. Die Kunden-
bindung verstärken auch spezielle Ser-
viceleistungen, wie in Aarau der an-
geschlossene Hauslieferdienst. „Auch 
ein Ordnungsdienst rund um den 

Bahnhof, der falsch geparkte Fahr
räder abtransportiert, ist manchmal 
ein Mandat für die Velostationen“, er-
klärt Valérie Sauter, Geschäftsführerin 
des Forums Velostationen Schweiz.

Der Superlativ einer Radstation 
findet sich demnächst in den Nieder-
landen: In Utrecht wird gerade das 
weltgrößte Fahrradparkhaus errichtet: 
Im Jahr 2018 soll es mit 12.500 Stell-
plätzen fertig sein – bei einer Einwoh-
nerzahl von 310.000 Menschen. Das 
Potenzial für die Kombination Fahr-
rad und Bahn ist groß.

>> Zur Autorin:  Ursula Jungmeier-Scholz ist 

freie Journalistin in Graz.
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Spezialräder am 
Hauptbahnhof 
Salzburg:
Das Radgeschäft 
bei der neuen Rad-
abstellanlage Schall-
moos ist auf Son-
derkonstruktionen 
für Menschen mit 
besonderen Bedürf-
nissen spezialisiert.

»Es lohnt sich, in die Schnittstelle 

Öffi/Rad zu investieren«

Valérie 
Sauter,  
Geschäftsführerin des 
Forums Velostationen 
Schweiz

„Das Forum Velostationen Schweiz berät bei Errichtung und 

Betrieb von Velostationen und wird knapp zur Hälfte vom 

Bundesamt für Strassen (ASTRA) mitfinanziert.“

Welchen Stellenwert hat das Radfahren in Salzburg heute im Vergleich zu 
vor 25 Jahren?
Weiss: Vor 25 Jahren war beispielsweise Radfahren gegen die 
Einbahn ein großes Streitthema. Inzwischen sind 75 Prozent der 
Einbahnen für den Radverkehr geöffnet, was Ausweichen auf 
Gehsteige und Spannungen mit Fußgängerinnen und Fußgän-
gern stark vermindert. Die Förderung des Radverkehrs ist heute 
politisch unumstritten. Der Radverkehrsanteil von etwa 20 Pro-
zent steigt weiterhin. 
Welche Maßnahmen, die in den 25 Jahren gesetzt wurden, hatten die stärkste Wirkung?
Weiss: Die wichtigste Maßnahme ist sicher der Ausbau der durchgehenden, kreuzungsfreien 
Hauptradrouten entlang der Salzach. Die Kampagne „JAhr zum Rad“ im Jahr 1993 und der 
daraus entstandene jährliche „Salzburger Radfrühling“ haben das Image des Radverkehrs 
deutlich verbessert. Wichtig ist auch die Summe kleinerer Maßnahmen, die Wertschätzung 
für die Radfahrenden ausdrücken und das Fahrradklima verbessern: etwa der flächendeckende 
Ausbau von Rad-Self-Service-Stationen, von diebstahlsicheren Radständern und Radboxen, 
Fahrradsicherheitsaktionen und die kontinuierliche Beseitigung von Gefahrenstellen. 
Ist das Potenzial zum Radfahren in Salzburg ausgeschöpft oder wo gibt es noch weiteres Potenzial?
Weiss: Potenzial sehe ich bei den älteren Personen am Übergang in den Ruhestand. Hier orte 
ich ein großes Bedürfnis, körperlich fit zu bleiben. Gleichzeitig gibt es aus dieser Personen-
gruppe viele Rückmeldungen, dass sie sich durch andere Radfahrende gefährdet fühlen. Da-
her ist die Verbreiterung bestehender, oft sehr schmaler Radwege unbedingt notwendig und 
auch der Ausbau baulich getrennter Radwege, auf denen sich diese Zielgruppe wohler fühlt. 
>> Langfassung des Interviews auf www.vcoe.at

Peter Weiss
Radverkehrskoordinator der 
Stadt Salzburg

Radfahren fördern

»Peter Weiss: Seit 25 Jahren 
Radverkehrskoordinator der Stadt Salzburg«

INNOVATIVE. INDEPENDENT. IMPASSIONED.

Um Sie in Wien und weltweit sicher ans Ziel zu bringen: 
Wir entwickeln das Herz der Elektromobilität weiter.

U-Bahnen der Wiener Linien fahren seit Jahrzehnten sicher und effizient – angetrieben 
durch führende Technologie aus Österreich. Unsere Antriebslösungen sorgen in 
Schienenfahrzeugen für einen dauerhaften und zuverlässigen Herzschlag –  
in Wien und weltweit. Basis dafür sind unsere Innovationskraft, unsere Unabhängigkeit 
und unsere Leidenschaft für die Elektromobilität von morgen. Das macht uns zum 
Spezialisten für Traktionsmotoren, Generatoren und Getriebe über den gesamten 
Produktlebenszyklus.

www.traktionssysteme.at  

  TSA – Traktionssysteme Austria
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GIP2App – 
Services auf Basis der GIP

Der AnachB Award wird 2016 erstmals von ITS Vienna Region, dem Verkehrstelematik-Projekt 
der Länder Wien, Niederösterreich und Burgenland, ausgeschrieben.

Das Thema 2016 ist die Graphenintegrations-Plattform GIP: der offizielle Verkehrsgraph 
Österreichs ist seit 2016 als Open Government Data verfügbar. Gefragt sind kreative Ideen, 
welche Services auf Basis der GIP in Zukunft noch entwickelt werden können.

MITMAchen unD eIn MAcBook, IPAD oDer IPhone GewInnen!
Reichen Sie Ihre Ideen ab sofort bis zum 12. September 2016 ein! Die drei 
besten Ideen werden von einer Jury prämiert und im Rahmen des AnachB 
Symposiums im Oktober 2016 vorgestellt!

Alle Infos zum AnachB Award und zur GIP finden Sie auf:
www.award.AnachB.at

Award 

2016
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Fortschritte zu erzielen. Österreich 
hat übrigens eine wichtige Rolle ge-
spielt, dass das zustande kam. 

VCÖ-Magazin: Es ist auch für ECF ein 
zentrales Anliegen, das Potenzial des Rad-
fahrens für andere wichtige Politikthemen 
wie Klimaschutz, Gesundheit und Wirt-
schaft bewusst zu machen.
Bernhard Ensink: Das stimmt. So 
könnten beispielsweise bis zum Jahr 
2050 elf Prozent der Treibhausgase 
im Verkehrsbereich eingespart wer-
den, wenn in allen Ländern umgesetzt 
würde, was es bereits an best practice 
im jeweiligen Land im Fahrradbereich  
gibt. Lastenräder könnten mehr als 50 
Prozent der Lieferfahrten in den Städ-
ten übernehmen. Viel motorisierter 
Verkehr könnte durch Radfahren und 
elektrisch unterstützte Fahrräder ab-

gewickelt und teure Autoinfrastruktur 
und importierte fossile Energie einge-
spart werden. Auch zum Erreichen der 
Entwicklungsziele, die die Vereinten 
Nationen im September letzten Jahres 
beschlossen haben, kann das Radfah-

ren viel beitragen. Dazu kommen gro-
ße Vorteile für die Lebensqualität in 
den Städten und für die Gesundheit 
durch mehr aktive Mobilität.

Tatsache ist auch, dass die Investi-
tion von beispielsweise einer Milli-
on Euro in den Fahrradsektor mehr 
Arbeitsplätze schafft als etwa in der 
Autoindustrie. In den EU-Mitglied-
staaten hängen bereits 650.000 Ar-

VCÖ-Magazin: Radfahren wird weltweit 
als Beitrag zur Lösung der Probleme der 
Städte gefördert. Wie trägt ECF in Brüssel, 
wie die EU dazu bei? 
Bernhard Ensink: Während der 
EU-Präsidentschaft von Luxemburg, 
im zweiten Halbjahr 2015, war Rad-
fahren das große Thema für die Ver-
kehrsminister – ECF war daran nicht 
unbeteiligt. Es wurde beim informel-

len Verkehrsministerrat in Luxemburg 
eine Deklaration angenommen, in 
der die Minister vor allem drei Din-
ge fordern: Es soll in allen Mitglieds
staaten eine nationale Stelle geben, wo 
alles zum Radfahren auf nationaler 

Bernhard Ensink, European Cyclist‘s 
Federation ECF, erklärt, wie die EU 
das Fahrrad verkehrspolitisch ernst 
zu nehmen beginnt, warum Elektro-
Auto-Prämien für das Versagen der 
Autoindustrie stehen und dass die 
Verkehrsinfrastruktur der Zukunft 
neue Wege gehen wird.�

Ebene koordiniert wird. Auch in der 
EU-Kommission soll es einen soge-
nannten Focal Point Radfahren ge-
ben – die Einsetzung eines EU-Fahr-
rad-Koordinators war da ein erster 
wichtiger Schritt zur Umsetzung. 
Und es soll ein strategisches EU-Do-
kument für das Radfahren enstehen. 
Ein gutes vergleichbares Beispiel war 
für uns übrigens ein Prozess, der im 
Jahr 2014 in Paris mit dem Transport, 
Health, Environment Pan-European 
Programme (THE PEP) und dem 
Ziel eines Pan-European Masterplan 
for Cycling begann. Dort trafen sich 
etwa 50 Ministerien für Verkehr, Ge-
sundheit und Umwelt. Das hat we-
sentlich dazu beigetragen, Radfahren 
nicht länger bloß als Mobilitätsthema 
zu sehen, sondern auch als Mittel, um 
im Gesundheits- und Umweltbereich 
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»Aus den EU-Fonds gibt es 
auch Geld für Fahrradprojekte«

»Schnellradwege zeigen, dass eine neue 
Qualität der Infrastruktur möglich ist«

Bereits 650.000 Arbeitsplätze 
durch das Fahrrad in der EU 

Bernhard Ensink,  
59, war CEO des Niederländischen Fietsersbond, ist seit dem Jahr 2006 

Secretary General der European Cyclist‘s Federation ECF und einer der 

erfahrensten Radverkehrs-Fachleute weltweit. Das Gespräch führten wir via 

Skype, da Ensink gerade auf Einladung der China Cycle Show in Shanghai 

weilte. 

Der Dachverband European Cyclist‘s Federation ECF mit Sitz in Brüssel ist 

Sprachrohr von mehr als 80 Fahrradorganisationen aus über 40 Staaten auf 

internationaler Ebene. Die Radlobby Österreich vertritt Österreich in der ECF. 

Ziel ist, durch Einflussnahme auf die Politik zugunsten des Radfahrens mehr 

Menschen öfter zum Radfahren zu bringen.

Johanna Kolb, 
Bike Citizens

„Wir sind sehr stolz auf die Auszeichnung, da sie be-
stätigt, dass unsere Fahrrad-App für Städte mit der 
Cycle to Free Funktion einen wichtigen Bestandteil 
von neuen, urbanen Mobilitätskonzepten darstellt. Sie 
zeigt auch, dass wir durch unseren digitalen Ansatz zur 
Erleichterung des Radfahrens ein wichtiger Partner für 
Verkehrsplaner und Städte sind.“

Projekt Bike Citizens App/Cycle to Free Funktion, 

VCÖ-Mobilitätspreis 2015

25 Jahre VCÖ-Mobilitätspreis

„Die Stadt Bozen fördert seit vielen Jahren die Benutzung des Fahrrades 
für den Weg zur Schule. Es wurde eine Reihe von Maßnahmen durchge-
führt, um die Sicherheit für Kinder auf ihrem Weg zur Schule zu erhö-
hen und ihnen eine bessere Qualität der öffentlichen Räume zu bieten. 
Einerseits überwachen täglich fast 100 Schülerlotsen die Übergänge auf 
den Schulwegen und ermöglichen den Kindern, die Straßen in Sicher-
heit zu überqueren. Anderseits gilt in einigen Straßen, wo sich Grund-
schulen befinden, vor Schulbeginn und nach Schulende ein Durchfahr-
verbot für 10 bis15 Minuten. Diese werden als „Schulstraßen“ gekenn-
zeichnet. Das vermeidet die chaotische Durchfahrt von Autos und das 
wilde Parken vor dem Schuleingang. Solche Maßnahmen ermöglichen den Kindern auch, allein den 
Schulweg zu gehen oder mit dem Rad zu fahren. Das ist sehr wichtig für ihre persönliche Entwicklung, 
denn so entfalten sie ihren Ortssinn, ihre Selbstständigkeit und ihr Verantwortungsbewusstsein. Und sie 
haben die Möglichkeit, ihren Weg zur Schule besser zu erleben.“

»Zur Schule gehen und radeln ist wichtig für die 
persönliche Entwicklung«

Brunella 
Franchini
Amt für Mobilität, Bozen

Radfahren fördern
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beitsplätze direkt und indirekt mit 
Fahrradproduktion, Fahrradservice 
und Fahrradtourismus zusammen. 
Wenn wir unser Ziel erreichen, den 
Anteil des Radverkehrs zu verdop-
peln, dann stiege die Zahl der Arbeits-
plätze in diesem Sektor auf über eine 
Million. 

Wenn jetzt Deutschland die An-
schaffung von Elektro-Autos subven-
tioniert, also Elek-
tro-Mobilität auto-
zentriert fördern will, 
während die Fahrra-
dindustrie elektrisch 
unterstützte Fahrräder 
ohne jegliche Subven-
tion bereits erfolgreich 
auf dem Markt etab-
liert hat, dann läuft 
dort etwas gründlich 
schief. 

VCÖ-Magazin: Die EU investiert viel Geld in 
Infrastruktur. Wie weit fließt da auch Geld 
in Fahrradinfrastruktur?
Bernhard Ensink: Es gibt in verschie-
denen EU-Fonds die Möglichkeit, 
auch für Fahrradinfrastruktur und 
Fahrradprojekte Förderungen zu be-
kommen. Es kommt darauf an, dass 
die einzelnen Staaten entsprechende 
Anträge stellen. Wenn Staaten in ihrer 
Strategie, auf der ihre Anträge an die 
EU basieren, nicht verankert haben, 
dass sie in den Radverkehr investie-
ren wollen, dann haben sie natürlich 
auch weniger Chancen, da erfolgreich 
EU-Gelder zu bekommen. Innerhalb 
der Europäischen Kommission haben 
wir noch einen Kampf zu führen, dass 
die Beamten der Europäischen Kom-
mission auch aktiv die einzelnen Re-
gionen dazu bewegen, in ihre Anträge 
zu Infrastruktur und Förderung von 
guten Verkehrs- und Mobilitätslösun-
gen viel Fahrradpolitik einzubauen. 

VCÖ-Magazin: Die ECF fordert, in den 
Städten Tempo 30 statt Tempo 50 als 
Standard einzuführen. Wie ist da der 
Stand der Dinge?
Bernhard Ensink: Jährlich mehr als 
1,3 Millionen Verkehrstote weltweit 
sind ein moralisches Unding – Politik 
und Autoindustrie müssen da endlich 
Verantwortung zeigen. In Kombinati-
on mit der automatischen Geschwin-
digkeitsregulierung in den Autos wäre 
auch die technisch unterstützte Ein-

haltung kein Problem. Noch dazu in 
Zeiten, wo die Autoindustrie bereits 
selbstfahrende Autos als unmittelbar 
verwirklichbar bezeichnet.

VCÖ-Magazin: Sie sind sehr viel internati-
onal unterwegs. Gibt es aktuelle Entwick-
lungen, die für Sie besonders spannend 
sind?
Bernhard Ensink: Das sind einer-

seits die sogenannten 
Schnellradwege. Wie 
werden sich diese 
weiterentwickeln, 
wie weit kann der 
Vorrang für Radfah-
rende auch in der 
Stadt durchgezogen 
werden. Das ist eine 
sehr spannende Ent-
wicklung, weil sich 
zeigt, dass noch viel 
mehr möglich ist, als 

wir bisher an Qualität der Infrastruk-
tur gewohnt waren. 

Die zweite spannende Diskussion 
ist, wie sich die Grenzen zwischen 
herkömmlichen Fahrrädern, elek
trisch unterstützten, die noch aktive 
Mobilität erfordern, und elektrischen 
Zweirädern, wo nicht mehr in die Pe-
dale getreten wird, entwickeln. Die 
Industrie etwa ist erfolgreich dabei, 
das sogenannte Speed-Pedelec auf den 
Markt zu bringen – das beim Treten 
wesentlich stärker unterstützt und 
Geschwindigkeiten bis zu 45 km/h 
ermöglicht. Das wirft Fragen auf, et-
wa welche gesetzlichen Regelungen es 
da geben soll, wo dürfen sie gefahren 
werden. Mit diesen Entwicklungen 
hängt übrigens sehr direkt zusam-
men, mit welcher Infrastruktur wir 
für die Zukunft planen. Dass das In-
frastruktur sein wird, die weniger für 
den schwer motorisierten Verkehr, 
wie Autos und Motorräder, ausgelegt 
ist und mehr für Fahrräder und leicht 
elektrisch betriebene Fahrzeuge, ist 
für mich ganz klar. 

>> Das Interview führte Christian Höller.

 
>> In der Langfassung des Interviews 
auf www.vcoe.at: 
Radfahren als Schlüssel zur ganzheitlichen 

Stadtentwicklung und wie die Innovations-

kraft der Fahrradindustrie das Fahrrad zum 

Massenverkehrsmittel macht.

»Durch das 
Fahrrad können im 
Verkehrsbereich 
bis zum Jahr 2050 
elf Prozent der 
Treibhausgase 
eingespart werden«

AnachB Award 2016 – jetzt einreichen
Im Mittelpunkt des AnachB Award, der dieses Jahr erstmals von ITS Vienna Region, 

dem Verkehrstelematik-Projekt der Länder Wien, Niederösterreich und Burgenland, 

ausgeschrieben wird, steht die Graphenintegrations-Plattform GIP. Die GIP ist als offizi-

eller Verkehrsgraph Österreichs seit diesem Jahr als Open Government Data verfügbar. 

Gesucht werden kreative Ideen, welche Service-Apps auf Basis der GIP noch entwickelt 

werden können. 

Ideen können bis zum 12. September 2016 eingereicht werden. Teilnehmen kann, wer 

die Idee für eine neue Anwendung der Graphenintegrations-Plattform GIP kurz und 

prägnant auf ein bis zwei Seiten beschreibt und als pdf-Dokument einsendet an  

office@its-viennaregion.at.

Die drei besten Ideen werden von einer Jury ausgewählt und im Rahmen des 

AnachB-Symposiums im Oktober 2016 prämiert und vorgestellt. 

Zu gewinnen gibt es eín Macbook, ein iPad oder ein iPhone. 

www.gip.gv.at/AnachB_Award.html 

Jetzt auch mit dem 

Smartphon
e

anmelden!

www.citybikewien.at
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Infos und Händlernachweis: 
info@fahrradstudio.at
www.fahrradstudio.at

der geniale  
Kindertransporter
l  3in1
l  Fahrradanhänger
l  Kinderwagen
l  Laufwagen
l  Mit oder ohne Federung

Wie kam es, Radfahren zum Thema an Ihrer Volksschule zu machen?
Atteneder: Radfahren gehört für mich zu den wichtigsten Freizeit-
beschäftigungen im Leben eines Kindes. Daher war und ist es mir 
sehr wichtig, das ab der 1. Klasse durch gezielte Vorübungen zu 
trainieren. Das sichere Radfahren verlangt Geschicklichkeit, Wen-
digkeit, räumliches Denken und Verstehen. Daher ist Radfahren 
eine sehr gute Möglichkeit, motorische Defizite auszumerzen 
oder zu verringern. 
Wie können andere animiert werden, Good-Practice-Beispiele nachzu
ahmen?
Atteneder: Kinder, die meine Übungsprogramme mitmachen, sind geschickter und sicherer auf 
dem Rad. Dadurch haben sie auch mehr Spaß und Freude daran. Das hat zur Folge, dass sie öfter 
auch mit dem Rad zur Schule kommen – nach der Radfahrprüfung alleine. 
Wie kam es zum permanenten Radparcours im Schulhof, der auch in der Freizeit benutzbar ist?
Atteneder: Bei einer ARGE-Tagung der Oberösterreichischen Verkehrserzieherinnen und Ver-
kehrserzieher wurde uns das Fahren auf einem Radparcours vorgezeigt. Daraufhin legte ich mir für 
meine Schule ebenfalls so einen Parcours zu und baute ihn im Laufe der Jahre mit Hilfe der Eltern 
weiter aus. Sobald es das Frühlingswetter zulässt, wird dieser Schulparcours von den Kindern auf-
gebaut. Um das Radfahrtraining zu fördern, dürfen ihn die Kinder und Eltern auch in der Freizeit 
befahren.

»Radfahren lernen verringert motorische 
Defizite«

Maria Atteneder
Volksschuldirektorin Schönau 
im Mühlkreis

Radfahren fördern
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VCÖ-Magazin: Eine WHO-Studie prognostiziert Europa enorme Übergewichtszunahmen. Nur die 
Niederlande fallen positiv auf. Macht das Radfahren den Unterschied?
Anton Luger: Die Alltagsaktivität, zu der Gehen und Radfahren gehören, ist sicher ein wesentlicher 
Faktor. Wer durch niederländische Städte geht, sieht, dass dort um ein Vielfaches mehr Rad gefahren 
wird als bei uns. Doch das ist wohl nicht der einzige Grund für die positive Prognose – die Ernährung 
ist auch eine ganz wichtige Komponente.

VCÖ-Magazin: Welche Maßnahmen braucht es, um dieser bedenklichen Entwicklung für die Gesund-
heit gegenzusteuern?
Anton Luger: Das beginnt bei ganz einfachen Dingen wie Stiegen steigen statt Rolltreppe fahren. Oder 
auf kürzeren Strecken Auto und auch öffentliche Verkehrsmittel bleiben lassen, öfter eine Haltestelle 
früher aussteigen und gehen, oder ein Fahrrad benützen. Das wäre für vieles gut, nicht nur gegen 
Übergewicht. Denn Übergewicht führt zu vielen Folgeerkrankungen, wie Diabetes, Bluthochdruck, 
Kreislauf- und Stoffwechselprobleme, erhöhtes Risiko für Herzinfarkt, Schlaganfall etc. Es ist beson-
ders auch für ältere Leute ganz entscheidend, körperlich aktiv zu sein, weil das die Muskeln stärkt 
und so zu weniger Stürzen und Knochenbrüchen führt.

VCÖ-Magazin: Müsste dann nicht die Förderung des Gehens und Radfahrens aus dem Gesundheits-
budget finanziert werden?
Anton Luger: Dass viele präventive Maßnahmen nützlicher wären, als dann sehr spät viel mehr Geld 
für die Behandlung von Folgeerkrankungen in die Hand nehmen zu müssen, ist sicher richtig. Ganz 
wesentlich ist es, früh, bei den Kindern, zu beginnen, denn ein übergewichtiges Kind hat bereits eine 
sehr schlechte Prognose, was das Gewicht im Erwachsenenalter anbelangt. Im Gesundheitsbereich 
gibt es viele Initiativen gegen Übergewicht. 

Öfter eine Haltestelle 
früher aussteigen
Anton 
Luger  
direkt 
gefragt

„Aktive Mobilität“
TU-Wien Ringvorlesung: Radfahren und 

Gehen in der Stadt 2016 (noch 2 Vorträ-

ge); Veranstalter: TU Wien, www.ivv.tuwien.

ac.at (> Lehre > Ringvorlesungen)
Wien, noch Mo. 13.6. und 27.6.2016

Gut zu Fuß –  
nahmobil aktiv & sicher
X. österreichische Fachkonferenz für 

FußgängerInnen

www.walk-space.at 

Baden bei Wien, 16.–17. Juni 2016

Klimawandel und Migration - 
die neuen Flüchtlinge? 
OÖ Umweltkongress. www.land- 

oberoesterreich.gv.at/veranstaltungen
Linz, 21. Juni 2016  

9. Österreichischer Radgipfel
www.radgipfel2016.at 

Eisenstadt, 23.–24. Juni 2016

Straße oder Schiene 
Wettbewerb im Personen(fern)verkehr

ÖVG-Forum, www.oevg.at (> Veranstaltun-

gen > Vorschau) 
Wien, 28. Juni 2016

„Dekarbonisierung –
Emissionsfreie Mobilität 
beginnt heute“
Mobilitätsmanagement / EcoDriving / 

Umweltfreundliche Logistik 

www.klimaaktiv.at/mobilitaet.html
Wien 13. bis 15. Juli 2016

Österreichs Städte können
beim Radverkehr noch aufholen

In Österreich werden immer
mehr E-Fahrräder gekauft

Anteil der per Fahrrad zurückgelegten Wege in Prozent 

Viele Arbeitsplätze
durch Radfahrinfrastruktur
direkt geschaffene Personenbeschäftigungsjahre pro investierter Milliarde Euro

Zahl der Fahrradgeschäfte steigt
Anzahl der Fahrradgeschäfte in Österreich

Infografik: PLAYGROUND www.weareplayground.com Quellen: VSSÖ, WKO,  
VCÖ, EPOMM, Centraal Bureau voor de Statistiek, Statistikbanken, Statistik 
Baden-Württemberg, Statistik Austria, Bayerisches Landesamt für Statistik, 
Landeshauptstadt München, Polisnetwork, Danmarks Meteorologiske Institut, 
National Travel Survey Denmark, ZAMG, Klima.org, Deutscher Wetterdienst, 
Senatsverwaltung für Stadtentwicklung und Umwelt Berlin, Koninklijk Nederlands 
Meteorologisch Instituut, Kennisinstituut voor Mobiliteit

Viel Radverkehr trotz Regens
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2013
43.000 382.000

2014
50.000 401.300

2015
77.220 390.780

2010

178

2016

253

Wenn viele Menschen Rad fahren, 
gibt es weniger Staus und 
weniger Parkplatzprobleme.

20% der Autofahrenden in 
Österreich sind im Jahr 2015 
häufiger mit dem Fahrrad 
gefahren als im Jahr 2014.

E-Fahrräder
Fahrräder gesamt

Investitionen in
Radfahrinfrastruktur

weil mehr Platz bleibt.
nutzen auch den Autofahrenden, 

Verkehrsberuhigung und 
Radfahrinfrastruktur

11.500

Gemeindestraßen

7.700

Radfahren hat viel Potenzial

Innsbruck (131.000)

17%

Autobahnen und 
Schnellstraßen

5.800

20%
Bregenz (29.000)

17%
Klagenfurt (99.000)

11%
St.Pölten (53.000)

2%
Eisenstadt (14.000)

25%
Karlsruhe (300.000)

20%
Salzburg Stadt (151.000)

15%
Graz (280.000)

7%
Linz (201.000)

17%
München (1.430.000)

7%
Wien (1.841.000)

2%
Stockholm (992.000)

40%
Eindhoven (221.000 Einwohnerinnen und Einwohner)

Termine

Anton Luger ist Leiter der Abteilung 
für Endokrinologie & Stoffwechsel an 
der Medizinischen Universität Wien, 
Vorstandsmitglied der Österreichischen 
Diabetesgesellschaft (ÖDG)


